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Softwares to Make Music:
Kreativprogramme für
Profis und Einsteiger
Du willst Musik machen, aber dein Budget reicht gerade mal für ein Midi-Kabel
von eBay Kleinanzeigen? Willkommen im Club. Die gute Nachricht: 2024 brauchst
du kein Studio mit Gold verkleideten Wänden, um professionelle Tracks zu
bauen. Die schlechte Nachricht: Du wirst in einem Dschungel aus DAWs, Plug-
ins, Freeware und Marketing-Blabla versinken, wenn du nicht weißt, was du
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tust. Dieser Artikel ist dein Machete-Moment. Wir bringen Licht in den
Software-Dschungel – technisch, ehrlich, respektlos gegenüber leeren
Versprechungen und vollgepackt mit dem, was du wirklich brauchst.

Was “Softwares to Make Music” wirklich bedeutet – und warum der Begriff
mehr ist als nur DAWs
Die besten Musiksoftwares für Einsteiger und Profis – mit knallharten
Fakten
Welche kostenlosen Tools tatsächlich was taugen (und welche dir nur Zeit
klauen)
Warum der Workflow wichtiger ist als die UI – und wie du die richtige
Software findest
DAWs, Plug-ins, Audio-Engines – der komplette Tech-Stack im Überblick
Windows vs. macOS vs. Linux – wer gewinnt den Musikerkrieg?
Cloud-basierte Musiktools: Hype, Hoffnung oder kompletter Müll?
Mobile Music Production: Smartphone statt Studio – geht das wirklich?
Step-by-Step: So baust du dir dein eigenes virtuelles Studio
Fazit: Welche Musiksoftware du 2024 wirklich brauchst – und welche du
getrost löschen kannst

Softwares to Make Music: Was
steckt wirklich hinter dem
Begriff?
Der Begriff “Softwares to Make Music” wird im Netz inflationär und oft
komplett falsch verwendet. Meistens denken Leute dabei an eine DAW – also
eine Digital Audio Workstation. Aber sorry, das ist so, als würdest du bei
“Auto” nur an den Fahrersitz denken. Musikproduktion ist ein komplexes System
aus mehreren Software-Komponenten: DAW, Plug-ins, virtuelle Instrumente,
Mixing-Tools, Mastering-Suites, Audio-Interfaces (mit Softwareanbindung),
Notationssoftware, Sample-Manager, Collaboration-Plattformen und vieles mehr.

Wer heute ernsthaft Musik machen will – egal ob EDM, Hip-Hop, Metal oder
Ambient – braucht mehr als nur Ableton Live oder Logic Pro. Du brauchst einen
Tech-Stack. Und der besteht aus mehreren Schichten: Aufnahme, Bearbeitung,
Sounddesign, Arrangement, Mixing, Mastering und Distribution. Jede dieser
Phasen hat eigene Anforderungen und eigene Tools. Und genau deshalb reicht es
nicht, dir irgendein “Top 10 Musiksoftware”-Video auf YouTube reinzuziehen
und auf “Download” zu klicken.

Technisch betrachtet geht es bei Musiksoftware um Audio-Engines, Latenz-
Optimierung, MIDI-Implementation, Sample-Rate-Kompatibilität, Plug-in-Support
(VST, AU, AAX), Routing-Flexibilität, Automatisierungsmöglichkeiten und
Export-Funktionalität. Und genau diese Parameter entscheiden darüber, ob du
mit einem Tool wirklich produktiv arbeiten kannst – oder ob du nach zwei
Sessions wieder aufhörst, weil einfach nichts funktioniert.

Deshalb schauen wir in diesem Artikel nicht nur auf die Marketing-



Versprechen, sondern auf die echten technischen Features. Keine Liste mit
Download-Links, sondern ein echter Deep Dive. Für Leute, die Musik nicht nur
hören wollen, sondern bauen.

Die besten Musiksoftwares 2024
– für Einsteiger und Profis
Die Auswahl an Softwares to Make Music ist riesig. Aber hier trennen sich die
Tools, die nur hübsch aussehen, von denen, die wirklich liefern. Wir haben
die wichtigsten Programme auf ihre technische Leistungsfähigkeit hin
abgeklopft – nicht auf ihre Werbetauglichkeit.

Einsteiger-Favoriten:

GarageBand (macOS): Kostenlos, intuitiv und mit soliden Sounds. Ideal
für Anfänger, aber limitiert in Routing und Automatisierung.
Cakewalk by BandLab (Windows): Vollwertige DAW, komplett kostenlos.
Unterstützt VST3, 64-Bit, MIDI, Audio-Editing – alles, was du brauchst.
Tracktion T7: Plattformübergreifend, kostenlos und mit professionellen
Features wie unbegrenzten Tracks, Automation und Plug-in-Support.

Pro-Level DAWs:

Ableton Live: Die Waffe für elektronische Musik. Ungeschlagen in Sachen
Live-Performance, Clip-basiertes Arbeiten und MIDI-Integration.
Logic Pro X: Nur für macOS, aber technisch eine der komplettesten DAWs.
Integrierte Plug-ins, riesige Sound-Bibliothek, perfekte macOS-
Optimierung.
FL Studio: Früher belächelt, heute Studio-Standard. Pattern-basiert,
schnelle Workflows, exzellente Plug-in-Kompatibilität.
Pro Tools: Industriestandard für Recording, Mixing und Mastering.
Hardware-intensiv, aber extrem präzise und stabil.
Reaper: Günstig, ultraflexibel, komplett anpassbar. Minimal UI,
maximaler Code – Tech-Nerds lieben es.

VST, AU, AAX: Dein Plug-in-
Ökosystem verstehen
Musiksoftware ohne Plug-ins ist wie ein Synthesizer ohne Strom. Die gängigen
Formate heißen VST (Virtual Studio Technology), AU (Audio Units) und AAX
(Avid Audio eXtension). VST ist der Industriestandard unter Windows und
macOS, AU ist Apple-exklusiv und AAX läuft nur unter Pro Tools. Wenn du eine
DAW auswählst, musst du sicherstellen, dass sie mit dem Plug-in-Format deiner
Wahl kompatibel ist.

Aber Plug-in ist nicht gleich Plug-in. Es gibt Instrumenten-Plug-ins (VSTi),
Effekte (EQs, Kompressoren, Reverbs etc.), Analyser, Sampler, Granularsynths



und sogar AI-basierte Mixing-Helfer. Und ja, viele davon sind kostenlos –
aber eben nicht alle gut. Die besten kostenlosen Plug-ins? Hier ein paar, die
nicht nur gut aussehen, sondern auch technisch überzeugen:

Vital: Ein Wavetable-Synth mit Visualisierung, MPE-Support, Modulation
Matrix – und komplett kostenlos.
TDR Nova: Ein dynamischer EQ mit Multiband-Funktionalität.
Professionelles Mastering? Geht auch ohne UAD-Hardware.
Dexed: FM-Synth, basierend auf dem legendären Yamaha DX7. Für alle, die
auf 80s-Sounds stehen.

Technisch entscheidend ist nicht nur der Klang, sondern auch die CPU-
Effizienz, Latenzfreiheit, MIDI-Fähigkeit und Kompatibilität mit deiner DAW.
Ein Plug-in, das beim Öffnen deinen Rechner zum Glühen bringt, ist kein Tool
– es ist ein digitales Ärgernis.

Cloud-basierte Musiksoftware:
Zukunft oder Totalausfall?
In einer Welt, in der alles “as a Service” sein muss, ist es kein Wunder,
dass auch Musikproduktion in der Cloud angekommen ist. Tools wie Soundtrap
(by Spotify), BandLab oder Audiotool versprechen Musikproduktion im Browser –
ohne Installation, ohne Hardware, ohne Grenzen. Klingt nach Zukunft. Ist es
das auch?

Technisch betrachtet: Jein. Die Vorteile liegen auf der Hand:
Plattformunabhängigkeit, sofortige Zusammenarbeit, automatische Backups,
keine Kompatibilitätsprobleme. Aber die Nachteile? Massiv. Eingeschränkte
Plug-in-Unterstützung, Latenzprobleme, Audioqualität limitiert durch Browser-
Engine, keine echte Kontrolle über Sample-Rate oder Audio-Routing.

Für Skizzen, Jams oder kollaborative Ideen gut. Für finalen Mix und Master?
Eher Spielzeug als Studio. Wenn du wirklich ernsthaft Musik machen willst,
ist eine lokal installierte DAW mit professionellem Audiointerface und Plug-
in-Support immer noch der Goldstandard.

Und dann wäre da noch das Thema Datenschutz. Wenn du deine Projekte in der
Cloud speicherst – wer hat Zugriff? Spotify? Meta? NSA? Nur weil du Beats
baust, heißt das nicht, dass du deine IP verschenken musst.

Dein virtuelles Studio: So
baust du dir deinen Tech-Stack



zusammen
Es ist wie Lego, nur mit mehr Bitrate: Dein Studio setzt sich aus mehreren
Layern zusammen, und jeder Layer braucht die richtige Software-Komponente.
Hier ein realistisches Setup für 2024:

DAW: Reaper oder Ableton Live – je nach Genre und Workflow.
Audio Interface: Focusrite Scarlett oder RME Babyface – inklusive
stabiler Treiber und Software-Mixer.
Plug-ins: Vital, TDR Nova, Valhalla Supermassive – alle kostenlos, alle
brutal gut.
Monitoring: Kopfhörer + Analyzer-Tools wie SPAN oder Youlean Loudness
Meter.
Sample Management: ADSR Sample Manager oder Loopcloud – organisierte
Hölle statt Sample-Wasteland.
Mastering: Ozone Elements oder T-RackS 5 – einfach, effektiv, bezahlbar.

Und das Beste? Dieses Setup läuft sogar auf einem halbwegs modernen Laptop.
Kein Mac Pro nötig. Kein SSL-Pult. Nur Know-how, clevere Software und ein
bisschen Disziplin.

Fazit: Welche Musiksoftware du
wirklich brauchst
Musiksoftware ist kein Selbstzweck. Sie ist dein Werkzeug – nicht dein
Heilsbringer. Die besten Softwares to Make Music sind die, die zu deinem
Workflow passen, technisch solide laufen und dir nicht jeden kreativen Impuls
mit UI-Klickorgien abtöten. Es gibt keine “beste DAW”, nur die beste für
dich. Und die findest du nicht durch Meinung, sondern durch Testen.

2024 ist das Jahr, in dem man mit Freeware Hits bauen kann – wenn man weiß,
wie. Die Technik ist da. Die Tools sind da. Die Frage ist nur: Nutzt du sie –
oder scrollst du weiter durchs nächste “Top 5 Musiksoftware für Anfänger”-
Video? Entscheide dich. Und wenn du’s ernst meinst, fang an. Jetzt.


